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Rede von Ministerpräsident Prof. Dr. Kurt Biedenkopf auf der 76. Tagung der leiter der 
Statistischen Ämter des Bundes und der länder 

am 14. Mai 1997 in Dresden 

Amtliche Statistik als das" Wissen vom Staat" wird heute allgemein als so selbstverständlich unterstellt wie der 
Strom aus der Steckdose. Dieser fließt aber auch nicht unabhängig von dem, was man in seine Erzeugung und den 
Unterhalt der entsprechenden Infrastruktur investiert, mit gleicher Zuverlässigkeit und Stärke . 

. Die Rede des Ministerpräsidenten des Freistaates Sachsen vor den Leitern der Statistischen Ämter des Bundes 
und der Länder zeigt diese Zusammenhänge und die gewachsene Bedeutung' eines fundierten statistischen 
Gerüsts für eine verantwortungsvolle staatliche Politik auf. Die Aussagen gelten in gleicher Weise für die 
kommunale Politik im Sinne der Ausgestaltung kommunaler Selbstverwaltung. Die Rede von Herrn Professor 
Dr. Kurt Biedenkopf wird deshalb auch in den Statistischen Nachrichten der Stadt Nürnberg den an der Politik und 
Steuerung des Nürnberger Gemeinwesens interessierten Leserinnen und Lesern ungekürzt zur Kenntnis gebracht. 

Meine Herren Präsidenten, Vizepräsidenten, Präsident 
des Statistischen Bundesamtes, Herr Hahlen, herz­
lichen Dank, daß Sie mich in Ihren Kreis eingeladen 
haben. Ich hätte Sie gern schon gestern morgen be­
grüßt, aber wir haben dienstags Kabinettsitzung. So 
habe ich auf Ihr Verständnis gerechnet, daß die Be­
grüßung mitten in Ihre Tagung fällt. 

Ich habe mit großem Interesse gesehen, welche Ge­
genstände Sie in dieser Tagung behandeln. Präsident 
Fischer hat mich gebeten, Ihnen etwas außerhalb 
dieser technischen und administrativen, fachlichen 
Dinge über die Entwicklung zu berichten, so wie wir 
sie sowohl in den ostdeutschen Ländern wie in der 
Bundesrepublik sehen. Dabei will ich insbesondere 
auch auf die Arbeit der Zukunftskommission eingehen, 
die der Freistaat Bayern und der Freistaat Sachsen 
mit einem limitierten Auftrag, der am Ende diesen 
Jahres erledigt ist, gemeinsam ins Leben gerufen 
haben. Aufgabe der Zukunftskommission ist es, die 
Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt, die Ursachen für 
diese Entwicklung sowie die voraussichtlichen Konse­
quenzen für die Arbeits- und Sozialpolitik zu untersu­
chen. Bei dieser Arbeit, die vom Kommissionsvorsit­
zenden, Prof. Miegel, geleitet und von Mitarbeitern aus 
den beiden Staatsregierungen unterstützt wird, ist die 
Statistik ein unverzichtbares Instrument. Wir könnten 
ohne die sehr weit und gut ausgebaute Statistik eine 
solche Aufgabe überhaupt nicht erfüllen, und zwar 
sowohl hinsichtlich der Bundes- als auch der Landes­
statistiken. Vielleicht darf ich dazu einige allgemeine 
Vorbemerkungen machen, ehe ich dann, von den 
Berichten und den bisherigen Erkenntnissen der 
Kommission ausgehend, auch einige darüber hinaus­
reichende Anmerkungen vortrage. 

Meine Erfahrung der letzten 30 Jahre, in denen ich 
mich mit Fragen nicht nur der Wissenschaft, sondern 
auch mit gesellschafts- und arbeitsmarktpolitischen 
Fragen befasse, beginnt mit meiner Tätigkeit in der 
Mitbestimmungskommission Ende der 60er Jahre. Ein 
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Hauptproblern, das wir in Deutschland politisch bewäl­
tigen müssen, besteht darin, die politisch Verantwortli­
chen dazu zu veranlassen, die Wirklichkeit zur Kennt­
nis zu nehmen. Immer stärker verdichtet sich bei mir 
der Eindruck, daß eines der Hauptproblerne, mit dem 
wir uns herumschlagen, die unzureichende Kenntnis­
nahme der Wirklichkeit,insbesondere der neuen Wirk­
lichkeit ist. 

Ich habe deshalb schon oft - auch in Pressekonferen­
zen - eine Szene aus Bertolt Brechts Galileo Galilei 
beschrieben. Dieses wirklich wunderschöne Stück, ich 
bin ein großer Verehrer von Bertolt Brecht, beschreibt 
unsere Wirklichkeit in geradezu trefflicher Weise mit 
folgender Episode: Galilei kommt in das Reich der 
Medici, möchte sich dort erkenntlich zeigen und 
schenkt den Medicis die Jupitermonde. Er teilt dem 
Hof mit, erwolle die von ihm entdeckten Jupitermonde 
dem Herrscherhaus widmen. Daraufhin schickt das 
Herrscherhaus einen Mathematiker und einen Philo­
sophen zu Galilei, um das Geschenk in Augenschein 
zu nehmen. Galilei baut ein Fernrohr auf, es ist alles 
bereit, um die Jupitermonde zu sehen. Die beiden 
Abgesandten lehnen es aber ab, durch das Fernrohr 
zu blicken, sondern sagen, sie erwarteten einen philo­
sophischen Diskurs mit dem verehrten Herrn Galilei 
über die Fragen a) ob es solche Sterne geben kann 
und b) wenn ja, wem sie nützen. Während des ganzen 
Disputs weigem sie sich, durchs Fernrohr zu gucken. 
Gegen Ende, als Galilei darauf besteht, sie möchten 
doch in Augenschein nehmen, was Wirklichkeit ist, 
sagt der Mathematiker zu dem Philosophen, es könnte 
ja auch sein, daß das Fernrohr etwas zeigt, das nicht 
ist. Worauf der Linsenschleifer von Galilei, der dane­
ben sitzt, sagt: "Meister, die meinen, wir hätten die 
Sterne auf die Linse gemalt". 

Warum weigert man sich, durch das Fernrohr zu se­
hen? Weil die Entdeckung der Jupitermonde das pto­
lemäische Weltsystem widerlegt und auch Kepler und 
Kopernikus in ihrer Behauptung bestätigt, daß die 














	Statistische Nachrichten 4 - 1997
	Deckblatt
	Deckblatt Innenseite
	Inhalt

	Rede von Ministerpräsident Prof. Dr. Kurt Biedenkopf auf der 76. Tagung der Leiter der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder am 14. Mai 1997 in Dresden



